23. 


Von dieſer den Intereffen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Allgemeines humoriſtiſe 


DD 


1840. 


ter erſcheinen. 


bes Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Was wollt' ich eben ſagen? 


Wenn man die Wahrheit ſagen will, 
Die aus der Seele dringet, 
Macht oft die Vorſicht plotzlich ſtill: 
Wer weiß, ob's Heil auch bringet? 
„er Andre ſieht uns forſchend an, 
Und weil man nicht ganz ſchweigen kann, 
So hilft man ſich durch's Fragen: 
Was wollt' ich eben ſagen? 

Hans iſt ein Bube, boͤs und wild, 
Und von Mama verzogen, 
Es hat ſich deutlich juſt enthüllt, 
Daß wieder er gelogen, 
Da ſpricht Mama: „Es iſt doch klar, 


Hans wird Poet! mein Herr, nicht wahr?“ — 


Madame! 's iſt zu beklagen — — 
Was wollt' ich eben ſagen ? 


Herr Schwarz iſt ein gar reicher Mann, 
Durch Wucher hoch geſtiegen, 
Nicht ſieht man ſeinen Thalern an 
Die Thraͤnen, die d'rauf liegen. 
Doch ſpricht er ſtets: „Ich bin ſo gut!“ — 
uns wallt im Aerger auf das Blut: 
Wie frech iſt es, zu wagen — — 
Was wollt' ich eben ſagen? 
Nanetten drückt die Jugend nicht, 
Doch kindiſch iſt ihr Treiben; 


Darum allein haͤlt ſie's fuͤr Pflicht, 
Auch ewig Kind zu bleiben. 

Sie ſpricht bei jedem dummen Streich: 
„Jung iſt noch nicht an Tugend reich.“ 
Doch in den alten Tagen — — 

Was wollt' ich eben ſagen? 


Herr Aſinus hat uns tractirt, 
Sein Drama anzuhören, 
Und eben graufam ennuyirt 
Mit ellenlangen Choͤren. 


Und Alles klatſcht — nur ich bin ſtumm. 


„Sind Sie entzuͤckt?“ fraͤgt er mich drum. 
Mehr wuͤrd' Ihr Wein behagen — — 
Was wollt' ich eben ſagen? 


Frau Martha putzt ſich bunt heraus, 
Gleich einer Vogelſcheuche, 
Doch Niemand treibt den Wahn ihr aus, 
Daß ſie der Venus gleiche. 
Ein Jeder ſieht ſie ſtaunend an. 
„Gefall' ich Ihnen?“ — fraͤgt fie dann. 
Die Vögel zu verjagen — — 
Was wollt' ich eben ſagen? 

Ein Stutzer huͤpfet geckenhaft 
An Die bald, bald an J, 
und ſchwatzet ohne Saft und Kraft 
Geliſpelt ſuͤße Töne, 
Dann ſpricht er ſtolz: „Eh, mon ami! 
Beſitz' ich nicht das wahre Pli ?“ 


Sonnabend, 
am 22. Februar 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Bläͤt⸗ 


Ein Wicbehopf=Betragen — — 
Was wollt' ich eben ſagen? 


Herr Kritikaſter Ohnekopf 

Schimpft aus dem ſchlechtſten Herzen, 
Und ſchreit: „Dem dreh’ ich einen Zopf, 
Der ſoll ihn lange ſchmerzen! 
Mach' ich nicht mauſetodt den Mann? 
Wer ſiehet jetzt ſein Werk noch an?“ 
Woran die Weſpen nagen — — 
Was wollt' ich eben ſagen? 


Ein Heuchler denkt: leicht faͤllt, wer klimmt, 
Weit ſich'rer iſt's, zu ſchleichen, 
und des Miniſters Fußſtoß nimmt 
Er für ein Gnaden-Zeichen. 
Dann prahlt er: „Würden hab' ich jetzt, 
Es iſt mein Tiſch ſtets reich beſetzt!“ 
Dazu gehoͤrt ein Magen — — 
Was wollt' ich eben ſagen? 


Doch wird mein Lied ſchon gar zu kuͤhn! 
Was klein, wird frei geſcholten! 5 
Doch gegen Große loszuziehn, 
Das wird oft ſchlecht vergolten. 
Deut' ich's auch an nur halb und halb, 
Gleich fertig iſt ein Herr von Kalb, 
Den Richter zu befragen: 
Was wollt' Er damit fagen? 

Julius Sincerus. 


Die Tochter des Soldaten. 
. (Fortſetzung.) 


„Nach zwei Jahren ſchloſſen die ſtreitenden Par: 
teien endlich Frieden, und meine Pflegeeltern gingen ohne 
fernern Verzug mit mir an Bord eines Schiffes, das 
nach London beſtimmt war. Der Anfang unſerer Reiſe 
war von ſchoͤnem Wetter beguͤnſtigt. Doch ſchon nach 
wenigen Tagen begann ein heftiger Sturm zu toben. 
In Folge deſſelben verfiel meine Pflegemutter in eine 
ſchwere Krankheit und ſtarb, noch ehe wir unſer Va⸗ 
terland erreicht hatten. Der arme Evans war untroͤſt⸗ 
lich uͤber ihren Verluſt und waͤre beinahe dem Kum— 
mer erlegen. Die Sorgfalt, die ich ſeiner geliebten 
Jeanette während ihrer Krankheit bewieſen hatte, er= 
warb mir die Liebe des alten Mannes in noch hoͤherem 
Grade, und ſeine Augen zum Himmel erhebend, gelobte 
er, mich niemals zu verlaſſen. 

„Nach einer langen und beſchwerlichen Reiſe ka— 
men wir endlich in London an. Mein Pflegevater 
zeigte mir alles Sehenswerthe in dieſer großen Stadt, 
und benutzte jede Gelegenheit, um uͤber Sir Walter 
de Beaumont, meinen Großvater, Erkundigungen ein⸗ 
zuziehen. Endlich brachte ihn der Zufall mit einem 
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ehemaligen Bedienten des Sir Walter zufammen. Von 
dieſem erfuhr er, daß mein ſtolzer Großvater, auf Anz 
ſtiften des argliſtigen Ferrot, ſeinen Zorn gegen meinen 
Vater bis zu ſeinen letzten Augenblicken beibehalten, 
und in Folge deſſelben feinen Titel und fein Vermögen 
dem Sohne jenes Boͤſewichts hinterlaſſen haͤtte. Der 
Erbe nahm alsdann den Namen Sir Thomas Ferrot 
de Beaumont an. 

„Wir hatten nur kurze Zeit in London verweilt, 
und mein Pflegevater war eben im Begriffe, mit mir 
nach dem St. James⸗Park zu gehen, als in einer etwas 
abgelegenen Straße eine Patrouille auf ihn zuſtuͤrzte, 
und trotz aller meiner Bitten, ihn hinweg ſchleppte. 
Ich befand mich nun in der Mitte dieſer ungeheuern 
Stadt, ohne Schutz und ohne Mittel. Nicht wiſſend, 
was ich that, wanderte ich zwecklos von Straße zu 
Straße, bis ich, von Ermuͤdung und Kummer uͤber⸗ 
wältigt, und eine Beute des Hungers und der Ver 
zweiflung, mich auf die Stufen ſetzte, die zu Ihrem 
Haufe führen. Es iſt unnöthig, die Gefühle zu ber 
ſchreiben, die ich empfand, als die Bedienten mich von 
dort hinwegtreiben wollten. Doch danke ich dem Him⸗ 
mel, daß ſie mich ſo hart behandelten, da dadurch 
die Aufmerkſamkeit meiner Wohlthaͤter auf mich ge⸗ 
lenkt es i ? 

Als Louiſe ihre Erzählung geendet hatte, verſicherte 
Lady Malfort ſie ihrer Freundschaft 85 ihres ee 
und ſagte ihr, daß fie in Zukunfk das Haus der Mal⸗ 
fort als ihre Heimath zu betrachten habe. Dann zwang 
ſie Louiſen, eine wohlgefuͤllte Boͤrſe anzunehmen, um 
fie in den Stand zu ſetzen, mit ihren Töchtern oͤffent⸗ 
lich erſcheinen zu konnen. Die Letzteren hatten bereits 
gef ar Freundſchaft für die intereſſante Fremde 
gefaßt. 

Von dieſem Tage an wurde Louiſe als Mitglied 
der Familie betrachtet, und jeder Tag befeſtigte ſie 
mehr in der Gunſt derſelben. So verlebte ſie mehre 
Jahre gluͤcklich und zufrieden. Ihre Ruhe wurde jer 
doch zuweilen durch den Gedanken getruͤbt, daß, waͤh⸗ 
rend ſie alle Suͤßigkeiten der Freundſchaft genoß, ihre 
ungluͤckliche Mutter vielleicht einen ſchmaͤhlichen Tod 
erlitten hätte, oder ihr Leben in einſamer Gefangens 
ſchaft vertrauerte. 

Eines Abends begleitete ſie die jungen Damen 
nach dem Drurylane-Theater. Während der Vorſtellung 
wurde ſie durch das Betragen eines reich gekleideten 
Mannes, der ſeine Augen fortwaͤhrend auf ſie gerichtet 
hatte, in Erſtaunen geſetzt. Ein unerklaͤrlicher Wider⸗ 
wille beſchlich ſie, wenn ihre Blicke denen des Frem— 
den begegneten. 5 

Endlich war die Vorſtellung beendigt, und Louiſe 
verließ mit ihren Freundinnen die Loge. Auf dem Cor⸗ 
ridor ward fie wiederum durch den Anblick des Unbe— 
kannten erſchreckt, der ſich nun faſt dicht hinter ihr 
befand. Nur mit der größefien Schwierigkeit war fie 
im Stande, den beiden Damen zu ihrem Wagen zu 
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folgen, und nicht eher fühlte fie ſich beruhigt, als bis 
der Kutſchenſchlag ſich hinter ihr gefchloffen hatte, und 
ſie auf dem Wege nach Hannoverſquare war. 

Elara und Mathilde erkundigten ſich theilnehmend 
nach der Urſache ihres Schreckens, und hatten dieſe 
kaum vernommen, als fie über Louiſens Furchtſamkeit 
lachten, und ihr Gluck wuͤnſchten zu der Eroberung, 
die ſie gemacht, da, wie Beide einſtimmig erklaͤrten, ſie 
einen Herrn, deſſen Aeußeres ihn als einen Mann von 
Stande bezeichnete, mit ihrem Bedienten hätten ſprechen 
ſehen, als ſie in die Kutſche ſtiegen. 

Bald nach ihrer Ruͤckkehr zog ſich die Familie in 


ihre Zimmer zuruͤck, und auch Louiſe ſuchte das ihrige; 


allein kein Schlummer erquickte fie. Ungeſtaͤrkt erhob 
fie ſich am folgenden Morgen, und eine Niedergefchla: 
genheit, fuͤr welche ſie ſich ſelbſt keinen Grund angeben 
konnte, hatte ſich ihrer bemaͤchtigt. 

Die Viſitenſtunde erſchien, und unter den Standes: 
perſonen, die die Familie Malfort beſuchten, wurde 
auch Sir Thomas Ferrot de Beaumont angekuͤndigt. 
Beim Nennen dieſes Namens fuhr Louiſe unwillführ: 
lich zuſammen. Ihr Verdruß wurde jedoch noch um 
ein Bedeutendes vermehrt, als ſie bei ſeinem Ein— 
tritte den Zudringlichen in ihm erkannte, der ſie 
ſchon am vorigen Abende im Theater ſo ſehr beun— 
ruhigt hatte. > 

Obgleich Sir Thomas Ferrot de Beaumont ſich 
keiner Ahnen ruͤhmen konnte, zog doch ſein ungeheures 
Vermögen einen Schwarm von Abentheurern und Wuͤſt⸗ 
lingen zu ihm hin, deren zerrüttete Vermoͤgensumſtaͤnde 
ſie noͤthigten, ſich zu beguͤterten Verſchwendern zu 
teängen, Außerdem konnte Sir Thomas im Trinken, 
Spielen und Schwören mit jedem Bonvivant im Kb: 
nigreiche wetteifern. Kurz, er war der vollkommene 
Mann der Mode. 

So war der Charakter des Sir Thomas beſchaf⸗ 
fen, und da er uͤberdies noch einen hohen Grad von 
Unverſchaͤmtheit beſaß, ſo war es wohl fein Wunder, 
daß er ſich ohne vorhergegangene Einfuͤhrung in das 
Haus des Sir Simon drängte. Louiſe war die einzige 
Urſache ſeines Beſuches, und er beehrte ſie daher mit 
ſeiner beſonderen Aufmerſamkeit. Ein Zufall verrieth 
ihm endlich ihre Stellung in der Familie des Sir Simon. 
Nun änderte er ſogleich fein Betragen, und brachte 
feine Huldigungen Clara, der jüngern der beiden Toͤch— 


ter des Sir Simon. Dieſer Umſtand gewährte Loui⸗ 


ſen große Erleichterung, da es ihr Ueberwindung koſtete, 
den Sohn eines Mannes, deſſen Raͤnke ihre Eltern 
aus ihrem Vaterlande vertrieben hatten, auch nur mit 
gewohnlicher Höflichkeit zu behandeln. 

Clara, jung und unerfahren, fuͤhlte ſich geſchmei⸗ 
chelt durch die Aufmerkſamkeit des Sir Thomas, deffen 
Aeußeres allerdings von außerordentlicher Schönheit 
war. Dieſer Umſtand und die Leichtigkeit feines Be⸗ 
nehmens vereinigten ſich, ihm den Weg zu dem Herzen 
des lieblichen Maͤdchens zu bahnen. ö 


Sir Thomas wiederholte von nun an feinen Bes 
ſuch täglich, und mit Bedauern ſah Louiſe, daß Claras 
Zuneigung zu ihm mit jedem Tage wuchs. Sie ſah 
es ein, daß ſein Egoismus und ſeine niedrige Denkungs⸗ 
art nicht geeignet waren, eine Gattin gluͤcklich zu machen. 
Er beſaß jedoch die Zuneigung Claras in zu hohem 
Grade, als daß Louiſe hatte hoffen koͤnnen, ſie jetzt 
noch zu entwurzeln. Sie war daher genoͤthigt, die 
Entdeckung ſeines wahren Charakters der Zeit zu 
uͤberlaſſen. 

Als Sir Thomas die Ueberzeugung hatte, daß er 
von Clara geliebt werde, hielt er bei ihrem Vater um 
ihre Hand an, und der gute alte Ritter, glaubend, daß 
das Gluͤck ſeiner Tochter von ſeiner Einwilligung ab⸗ 
bänge, gab dieſelbe. Schon war der Hochzeitstag bes 
ſtimmt, als eine Begebenheit ftattfand, welche die pro 
jectirte Heirath plöglih ruͤckgaͤngig machte. £ 

Wenige Tage vor der Vermählungsfeier ſaß Louiſe, 
mit einer Stickerei befchäftigt, allein im Saale, wähe 
rend Sir Simon mit ſeiner Familie ausgefahren war, 
um einen entfernten Verwandten zu beſuchen. Da 
wurde ſie durch den ploͤtzlichen Eintritt des Sir Tho— 
mas überrafcht, der fie in Geſellſchaft der Familie 
waͤhnte. Er ſetzte ſich in ihre Naͤhe, und knuͤpfte ein 
Geſpraͤch mit ihr an, indem er die Schoͤnheit ihrer 
Arbeit bewunderte, und verſchiedene geringfügige Fra— 
gen, die darauf Bezug hatten, an ſie richtete. Ploͤtzlich 
ließ er einen Brief zu ihren Fuͤßen fallen, und ent⸗ 
fernte ſich dann eben ſo ſchleunig und unerwartet, wie 
er gekommen war. Louiſe war ſprachlos vor Erſtau⸗ 
nen. Endlich nahm ſie den Brief auf, erbrach ihn 
zitternd, und las: 

„Möge die Lage, in welche Sie durch den unge⸗ 
rechten Zorn Ihres Großvaters gerathen ſind, in Ihnen 
keine Abneigung gegen den hervorbringen, deſſen Leben 
und Gluͤck von Ihnen abhängt. Ja, theure Louiſe! 
das Vermögen, zu deſſen Erben Sir Walter in einem 
Augenblicke der Laune mich einſetzte, lege ich zu Ihren 
Füßen. Diefe Aeußerung wird Sie, wegen des Vers 
hälcniſſes, in welchem ich zu Clara Malfort ſtehe, in 
Erſtaunen ſetzen. Ha, ha, ha! das iſt nur eine Heirath 
der Convenienz. Das Vermoͤgen der leichtglaͤubigen 
Clara wird mir vortrefflich zu Statten kommen, um 
einige Schulden zu tilgen, mit denen ich durch gedan⸗ 
kenloſen Leichtſinn meine Güter beſchwert. Wenn das 
geſchehen ſein wird, werde ich das Unrecht gut machen, 
das Sie erlitten. Sie ſollen die Herrin meiner Seele 
ſein, und aus dem Zuſtande der Abhängigkeit geriſſen, 
ein Leben der Freude und des Gluͤckes führen in den 
Armen Ihres treuen Bewunderers 

Thomas Ferrot de Beaumont. 

„Morgen zur gewöhnlichen Viſitenſtunde werde ich 

die Entſcheidung meines Schickſals erwarten.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
— ů ů 
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Reiſe um 


„ Dr. Schiff gibt eine Sammlung von Sagen 
und Maͤhrchen der Juden, unter dem Titel: „Tauſend und 
ein Sabath“ heraus. 

** In Hannover mußten einige junge Leute brum⸗ 
men, weil ſie gepfiffen haben. Obgleich dies im Theater 
ſtreng verboten iſt, ſo thaten die loſen Spatzen es doch der 
Sängerin Mad. Spatzer (Gentiluomo) an und wurden das 
für eingeſperrt. 2 

** Zu den berlihmteften Orientaliſten in Paris ges 
hoͤren zwei Deutſche: Herr Munk (aus Groß⸗Glogau) 
und Herr J. Mohl. . 

* In Moskau macht jetzt ein Virtuoſe Namens 
Kiſoff Aufſehen, welcher mit vollſtem Rechte der Paganini 
des Claviers genannt wird. Er ſpielt naͤmlich Gloͤckchen⸗ 
Variationen auf einer einzigen Taſte dieſes Inſtrumentes, 
auf welcher er durch den verſchiedenartigſten und rapideſten 
Anſchlag der Finger die erſtaunlichſten Toͤne und Melodieen 
hervorbringt. Der Kuͤnſtler will ſich zunaͤchſt in Peters⸗ 
burg Rubel und dann in Paris Lorbeern holen. 

In Sevilla erſcheint eine neue Zeitung „der Er⸗ 
halter, oder die Freiheit ohne Maske.“ 

Von des Schweden Almauiſt „Buch der Roſe,“ einer 
Reihe von Novellen und Dichtungen, ſind bis jetzt 12 Baͤnde 
erſchienen, deren Mehrzahl unbedingt als das Beſte bezeich⸗ 
net werden kann, was die ſchwediſche Literatur in dieſem 
Zweige aufzuweiſen hat. Almquiſt iſt eine eigenthuͤmliche 
Dichternatur: der bitterſte Humor, Graͤßlichkeiten, die Victor 
Hugo und ſeine Nachfolger faſt uͤberbieten, eine daͤmoniſche 
Süͤndhaftigkeit des Gedankens und der Form finden ſich 
neben der ſchoͤnſten Harmonie, dem heiligſten Frieden und 
einer plaſtiſchen Vollendung, die an Goͤthe erinnert, Auch 
durch des Dichters Leben gehen dieſe Widerſprüche. Almquiſt 
wurde, aus Liebe zum Landleben, nach ruͤhmlich erworbenem 
Doctorgrade, Bauer im ſtrengſten Sinne des Worts, 
pflügte feinen Acker ſelbſt und ſchlug das Holz im Walde. 
Spaͤter verlor er ſein kleines Vermögen und ging nach 
Stockholm zuruck, wo er, nach jahrelangen, muͤhſeligen Ar⸗ 
beiten um das Brot, endlich Rector der neuen Elementar⸗ 

eworden iſt. : 8 
er Unter den vielen jungen Lords, welche die Gunſt 
des einſt ſo lebensluſtigen Prinzen von Wallis (nachmaligen 
Koͤnigs Georg IV.) beſonders beſaßen, zog Sheridan durch 
eine Maſſe von ungewoͤhnlichen, oft einander verdunkelnden 
Eigenſchaften die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. Er 
vermochte uͤber den unbedeutendſten Gegenſtand auf eine 
Alles hinreißende Weiſe Reden zu halten, baͤndigte die wil⸗ 
deſten Pferde, trug und erfand die ſeltſamſten Moden, beſaß 
bei der vollendetſten Schönheit des Mannes ein Ebenmaaß 
der Glieder, wie es nur an der Bildſaͤule des Apollo zu 
finden, und verſchwendete in Spiel und Gelagen ungeheure 
Summen. Als einſt ein ausgezeichneter Bildhauer Londons 
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die ſchoͤne Hand Sheridan's modellirte und dann eine An⸗ 
zahl Guͤſſe von vergoldeter Bronze danach verfertigte, ward 
auch dem Prinzen von Wallis ein Exemplar davon verehrt. 
Der Prinz behielt das Andenken auf feinem Schreibtifche, 
ließ aber die treffende Inſchrift: „Gut zum Fechten, gut 
zum Schreiben, gut zum Geben, aber ſchlecht zum Bezah— 
len“ darauf eingraben. 

** Vom 1. Januar 1839 bis zum 1. Januar 1840 
find beim Handelsgericht der Seine 1013 Pariſer Banke— 
rotte angezeigt worden, und zwar auf folgende Art vertheilt: 
Im Januar 58, im Februar 68, im Maͤrz 79, im April 
84, im Mai 86, im Juni 98, im Juli 91, im Auguſt 
107, im September 84, im Oktober 103, im November 
79, und im December 76. Die geſammten Paffivbeftände 
dieſer Bankerotte belaufen ſich auf mehr als 60 Millionen 
Franken. — Das iſt eine Bruch-Rechnung, die Vielen 
Kopfweh verurſacht hat. 

„Mattia Pretti, genannt il Calabreſe, hatte in der 
Wuth zwei Schildwachen erdolcht, die ihn, waͤhrend einer 
Peſtſeuche, nicht in Neapel einlaſſen wollten. Der Vice⸗ 
Koͤnig, dem des Kuͤnſtlers Todesurtheil zur Unterſchrift 
vorgelegt ward, that den ewig denkwuͤrdigen Ausſpruch: 
„Excellens in arte non debet mori“ (Einer, der in der 
Kunſt ſich auszeichnet, darf nicht ſterben.) 

Ven 5500 der vaterlandloſen Polen in Frankreich 
ernähren ſich 500 aus eigenen Mitteln, 3000 von ihrem 
Handwerk und 400 vom Unterrichtgeben, 1100 ſind Greiſe, 
Frauen und Kinder, die ſich ihre Lebensunterhaltung nicht 
erwerben koͤnnen. Die Fürftin Czartoryska, die ſonſt koͤnig⸗ 
liche Pracht umgab, lebt jetzt in einfacher, faſt aͤrmlicher 
Haͤuslichkeit, und beſchaͤftigt ſich das ganze Jahr mit weib⸗ 
licher Arbeit, die ſie zum Beſten der hilfsbeduͤrftigen Polen 
in Paris verkauft. Ihre Stickereien find von ſolcher Ele⸗ 
ganz und mit fo liebenswuͤrdiger Kunſt gearbeitet, daß man 

ſelbſt in Frankreich fruher nichts Aehnliches kannte. Und 
doch werden die Thraͤnen, die ſie bei ihrer Arbeit vergießt, 
die ſchoͤnſten Perlen ſein. Sie fließen in das ernſte Buch 
der Geſchichte und verewigen darin ihren Namen. 

** In der Gemeinde Saint⸗Benoiſt bei Poitiers 
haben ſich ſpeculative und gottſelige Glaubensboten nieder⸗ 
gelaſſen. Es verkuͤndigen die ehrwürdigen Vater den Land⸗ 
bewohnern das Ende der Welt, und benutzen die Angſt der 
Leichtglaͤubigen, um ſie zum Loskaufen ihrer Suͤnden durch 
reiche Almoſen zu bewegen. Auch ein Miſſionskreuz haben 
die guten Väter bereits aufgerichtet. 

** In Berlin war das Theater bei einer Darſtel⸗ 
lung von Leſſings: „Nathan der Weiſe“ ſo voll, daß 
man ſich kaum bewegen konnte. „Zwei ſchöne Lehren 
werden heute hier abgehandelt,“ ſagte Jemand, „auf der 
Buͤhne die Toleranz, und unter den Zuſchauern die 


[Preßfreiheit. ; 
Hierzu Schaluppe. 
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Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen — 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge: 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Theater. 


Den 12. Februar. Zum Benefize des Herrn Dr: 
lowski. Der Mann mit der eiſernen Maske. Drama, in 
5 Abtheilungen, aus dem Franz., von L. Schneider. 

Jedenfalls haͤtten wir lieber die Verdeutſchung von 
Lebruͤn geſehen, welche eine zuſammengedraͤngte Bearbeitung 
iſt, waͤhrend L. Schneider nur eine matte Ueberſetzung ge⸗ 
liefert hat. 

Bei der Darſtellung zeichnete ſich Mad. Laddey 
(Marie von Oſtanges) vor Allen aus. Sehr brav war auch 
Herr Pegelow (d'Aubigne), und Herr Orlowski (Ga⸗ 
ſton) declamirte mit Waͤrme. 

Den 13. Februar. Norma. Oper, von Bellini. 

Den 14. Februar. 1) Das Gut Sternberg. Luſtſpiel, 
in 4 Akten, von Frau von Weiſſenthurn. 2) Paris in 
Pommern. Poſſe, in 1 Akte, von Angely. 

Den 16. Februar. Die beiden Schuͤtzen. Komiſche 
Oper, von Lortzing. 

Den 17. Februar. 
Oper von Adam. 

Den 18. Februar. Die Moͤnche. 
Akten, von Tenelli. 

Den 19. Februar. Zum Beneſize des Herrn Rath. 
Die Zauberflöte. Oper, in 4 Akten, von Mozart. 

Dieſes alte tüchtige Meiſterwerk des unſterblichen 
Componiſten, deſſen Tone in dem Herzen der Alten als 
die ſchoͤnſten Reminiscenzen der Jugend wiederhallen, denn 
wer erinnert ſich nicht des Entzuͤckens, in welches dieſe 
Oper ihn ſchon verſetzt hat, war, Dank ſei es unſerm Schu⸗ 
bert, tüchtig einſtudirt, die Choͤre, der Geſang der Damen 
und Knaben, durch welche letztere die Oper gewöhnlich auch 
bei groͤßern Buhnen, als die unſrige, verſtümmelt wird, gin⸗ 
gen vortrefflich, das Orcheſter ſpielte makellos, und ſo gerieth 
die Sache im Ganzen ſehr gut. Herr Rath ſang den 
Tamino, wie wir ihn, d. h. den Herrn Rath, noch nicht 
beffer fingen hoͤrten, es ſcheint, als ob dieſe Partie fuͤr 
ſeine Kehle geſchrieben waͤre, ſeine Töne waten glockenrein 
und metallreich, und ſein Spiel weniger befangen, ats ſonſt. 
Mad. Fleſche, als Pamina, ſehr gut, nur hatte fie eine 
Toilette gemacht, die unmoͤglich gefallen konnte. Herr 
Werner, und mit ihm Herr Laddey, werden nun wohl 
eingeſehen haben, daß erfferer die Stelle eines erſten Baß⸗ 
liſten noch nicht an unferer Bühne ausfüllt, und wir das 


Der Poſtillon von Lonjuͤmeau. 


Luſtſpiel, in 3 


(Danep bos. 


erm 22. Februar 1840. 


—— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


her auf den Genuß ſo mancher beſſern Oper, und Herr 
Laddey auf die Einnahme, die ihm hierdurch zufließen 
würde, verzichten muͤſſen. Herr Fleſche ſchien den Moe 
noſtatos nur um Gotteswillen zu ſingen, und ſeine herrliche 
Partie ging ſpurlos voruͤber. Mad. Rath, als Koͤnigin 
der Nacht, unterſtuͤtzte ihren Gatten kraͤftig und fang 
die große Arie „der Hölle Rache“, wie wir es nicht von 
ihr erwartet hatten. Es iſt ohne Zweifel, daß Mad. Fleſche 
ſie an Kraft und ſeelenvollem Geſang uͤbertrifft, daß ſie aber 
ihre Meiſterin im kunſtreichen Geſange und an Kehlenfer⸗ 
tigkeit iſt. — Bei unſerem guten Mayer, (Papageno) 
deſſen Stimme immer mehr ſchwindet, ſchien noch ein Mal 
der alte Ton zu erwachen, und er erſetzte die Maͤngel durch 
treffliches Spiel. Sein Weibchen war allerliebſt. — Die 
Ausſtattung ruͤckſichtlich der fuͤrchterlichen Thiere war 
jaͤmmerlich, einen zerlumpten Bären hatte der Baſſa her⸗ 
geliehen. a Kr. 


Kajütenfracht. 


— Herr Director Laddey ladet zu einem ſechsten 
Abonnement ein. Die Stucke, welche in demſelben zur 
Aufführung kommen ſollen, ſind juſt diejenigen, die in 
neueſter Zeit auf allen Bühnen das meiſte Aufſehen erregt 
haben. Dies allein waͤre Grund genug, zu wuͤnſchen, daß 
dies Abonnement zu Stande kaͤme. Allein das Ende kroͤnt 
das Werk! Und wer weiß, was in der Zeiten Hintergrunde 
ſchlummert? — Ich weiß es, ſehr nengieriger Leſer, und 
durchaus ganz und gar nicht in keiner Sache nicht neugierige, 
aber deſto liebenswuͤrdigere Leſerin! — Herr Director Lade 
dev har den großen Seydelmann zu Gaſtrollen eingela⸗ 
den; dieſer kann aber erſt Anfangs April hierher kommen. 
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Kommt nun das Abonnement zu Stande, ſo bleibt die 


Schauſpieler-Geſellſchaft ſo lange hier, gibt während der; 


Zeit intereſſante Neuigkeiten, und am Ende bekommen wir 
Seydelmann zu ſehen! Ig, wenn das Gluck gut iſt, 
vielleicht gar noch Sophie Löwe zu hören ! 

— Am 19. Februar gaben die Herren Alexander 
Dreyſchock und Scoͤr ein zweites (Abend-) Concert im Saale 
des engliſchen Hauſes. In den Gompofitionen Dreyſchocks 
ſtuͤmt noch das wilde Jugendfeuer, das Bizarre, das Gran⸗ 
dioſe, das Romantiſche fluthen im Kampfe durch einander, 
es ſind zerriſſene Maſſen, die ſich gewaltig uͤber einander 
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waͤlzen. Ohne Donnerwetter geht es in faſt keiner Compo⸗ 
ſition Dreyſchocks ab. Doch dem Pianiſten, der das Genie 
hat, Gewaltiges aus ſeinem Inſtrumente hervorzurufen, iſt 
es nicht zu verargen, wenn er ſich auch den Sturmwind 
ufld das Unwetter zu feinem Thema wählt, Ein jugend— 
licher Feuerkopf liebt das Craſſe, das Wilde. Der junge 
Schiller dichtete die Raͤuber. — Herr Stor trug das 
Rondo aus dem Militair-Concerte von Lipinski mit Glok⸗ 
ken⸗Reinheit des Bogenſtrichs und richtigem Ausdrucke des 
Forte und Piano vor. Ein Divertiſſement eigener Compo⸗ 
ſition (La clochette), das er hierauf zum Beſten gab, hat 
keinen eigenthuͤmlichen Werth. Es iſt eine Aneinander— 
kettung heterogener muſikaliſcher Reminiſcenzen, ohne 
Verſchmelzungen, ohne feſte Idee, die das Ganze ver— 
baͤnde. 

— In Geſellſchaften althier wird oft von der gräfenber: 
ger Waſſerkur geſprochen. Veranlaſſung hierzu gibt wohl 
der Umſtand, daß mehre unſerer werthen Mutbuͤrger dort: 
hin gereifet find, "um ſich von Nervenuͤbeln und rheumati— 
ſchen Schmerzen heilen zu laſſen; wie man hoͤrt, ſind die 
Reſultate ſehr zufriedenſtellend. Der Direktor oder eigent— 
lich der Arzt der graͤfenberger Waſſerheilanſtalt heißt Vin— 
cenz Priesnitz, iſt der Sohn eines dortigen Landmannes, 
am 30. Septbr, 1801 geboren, und ein recht lebensthaͤtiger, 
kraͤftiger, durch ſpaͤtern Umgang gebildeter Mann, der ſich 
fruͤher nur mit Landbau beſchaͤftigte. In ſeinem 19. Jahre 
erkrankte er an einer gefährlichen Bruſtentzuͤndung. Die: 
ſes Uebel konnte durch aͤrztliche Hilfe nicht gehoben werden, 
er verſuchte daher, ſich Compreſſen, mit kaltem Waſſer be⸗ 
feuchtet, aufzulegen und dabei nur kaltes Waſſer zu trinken, 
durch welche Mittel er radikal geheilt wurde. Ein aͤhnli— 
ches Heilverfahren wendete er ſpaͤter verſuchsweiſe bei ande⸗ 
ren Patienten an; — es gluͤckte ihm, ſie herzuſtellen. Nun 
gruͤndete er in feinem Orte eine Waſſerheilanſtalt, dieſe 
zaͤhlte im Jahre 1829 fuͤnfundvierzig Badegaͤſte, in 
vorigem Jahre aber ſtieg die Anzahl der behandelten Pa— 
tienten auf 1500, wovon ein großer Theil in den zerſtreut 
liegenden Bauernhaͤuſern und in der Stadt Freienwalde 
wohnte. In dieſen beiden Orten ſind ſelbſt in dieſem 
Winter noch 400 Patienten. Grafenberg iſt ein Dorf, 
nahe bei Freienwalde, in oͤſterreichiſch Schleſien. In Freien⸗ 
walde iſt noch eine zweite Anſtalt, geleitet von dem Thier— 
arzt Joſeph Weiß, welche auch ſehr gut eingerichtet iſt, 
und in Bezug auf die Kur der des Priesnitz nicht nach— 
ſteht, aber doch des berühmten Rivalen wegen weniger be⸗ 
ſucht wird. In den deutſchen Staaten beſtehen ſchon 
32 ſolcher Heil-Anſtalten, auch ſchon mehre in un— 
ſerem Vaterlande und eben ſo viele in anderen Laͤndern. Aus 
unſerer Provinz reiſen, ſo wie aus allen andern Laͤndern, 
Aerzte nach Graͤfenberg, um in dieſer Normal-Anſtalt das 
Heilverfahren zu ſtudiren, und da wo die Localitaͤt dienlich, 
hiernach Heilanſtalten zu gruͤnden; leider wird in der Wahl 
des Ortes hierzu Häufig gefehlt. — Es iſt zu hoffen, daß 
auch in der Naͤhe unſerer Stadt eine Waſſerheilanſtalt noch 
im Laufe dieſes Jahres in Wirkſamkeit treten dürfte. — 
Es wird ihr leider auch nicht an Patienten fehlen, die aber 


doch Zeit und Geld erſparen koͤnnen, weil ſie nicht die 
weite Reiſe nach Graͤfenberg antreten duͤrfen, um dort 
das zu ſuchen, was fie hier auf eine weit kuͤrzere und bee 
quemere Weiſe erreichen koͤnnen. 

— Der unlaͤngſt durch den Eisgang verurfachte Durchs 
bruch der Weichſel bei Neufaͤhr in die See wird von mans 
chem Unkundigen bis jetzt noch für ein ungluͤckliches Ere g⸗ 
niß gehalten. Allein es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß im 
Gegentheil dieſer Durchbruch ſehr vortheilhafte Einrichtun⸗ 
gen Für die Stadt und den hieſigen Handelsſtand her⸗ 
beifuͤhren wird. Es heißt und es iſt ziemlich wahr— 
ſcheinlich, daß der Weichſelſtrom bei Neufaͤhr mit einer 
Doppelſchleuſe verſehen werden ſoll. Mitttelſt derſelben 
würde man das Waſſer auf eine fuͤr die hieſige Schifffahrt 
ſeht güͤnſtige Art uͤber das Strombett vertheilen, und viel— 
leicht wuͤrden manche Hinderniſſe, welche bei Aufbringung 
der Schiffe durch Gegenſtrom entſtehen, mit Hilfe des 
Dampfbugſirboots leichter als bisher beſeitigt ſein; auch 
die Schiffe ihre Ladungen, auf der Weichſel liegend, eins 
nehmen konnen. Von Seiten des Königl. hohen Ober⸗ 
praͤſidii iſt, was dankbar anerkannt werden muß, alles ver: 
anlaßt, was den hieſigen Handelsſtand über die nachtheili⸗ 
gen Folgen des Duͤnenbruches beruhigen kann. Ein hoch- 
verehrtes Mitglied des Koͤnigl. Oberbau-Collegiums iſt hier 
bereits anweſend, um vorlaͤufig den wohl bald erfolgenden 
gaͤnzlichen Abgang des Stromeiſes und deſſen Folgen zu 
beobachten und das Fernere zu veranlaſſen. Se. Majeſtaͤt 
der König ſoll bereits eine namhafte Summe aus Staates 
Caſſen angewieſen haben, um vorlaͤufig Materialien zum 
Bau der projectirten Doppelſchleuſe anzukaufen. Da durch 
dieſen Bau der Verkehr in der Gegend von Neufähr ſehr 
zunehmen muß: fo iſt auch ſchon von Anſiedelungen die 
Rede, und das obſchon ſehr unfruchtbare Land in der Ges 
gend wird zu guten Grundzinſen ausgethan werden. Aber 
die Hauptſache iſt wohl, daß viele tauſend muͤßige Hände 
für mehre Jahre beſchaͤftigt werden, und ſich einen hoͤhern 
Tagelohn als in ihren Doͤrfern, erarbeiten koͤnnen. Ein Se⸗ 
gen fuͤr die Armen, der jedem edeln Reichen nur erfreulich 
ſein kann. Beſonders werden die Nehrunger Kaͤthner hieran 
Theil nehmen koͤnnen, denn die im Werder wohnenden 
Arbeitsleute werden wohl hinlaͤnglich Beſchaͤftigung haben, 
an die fo ſehr beſchaͤdigten Weichſeldaͤmme in Stand 
zu ſetzen. 


Schiffs po ſt. 
— Eitel und Regiſter zum vorjährigen Dampfboote werden 
mit der nächften Nummer ausgegeben. 
— 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


Dirſchau, den 21. Februar 1840. 
Nach gtaͤgigem dicht gedraͤngtem Eisgange hat ſich endlich 
heute früh um 1 Uhr die Eisdecke der Weichſel nach mehrmalis 
gem Zuſammenrucken bei 14 Fuß 4 Zoll Waſſerſtand feſtgeſtellt. 
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Seit dem iſt daß Waſſer 6 Zoll gefallen und fällt noch. Das j 
Eis ift ſehr ſtark zuſammengeſcheben und wird die Bildung ei⸗ 
ner ſichern Fahrbahn bald geftatten, woran ſeit heute früh flei⸗ 
ßig gearbeitet wird. — Die Paſſage für Fußgänger und Ges 
pack iſt ſeit Tages Anbruch vermittelſt über das Eis gelegter 


Marktbericht vom 17, bis 21. Februar 1820, 


ſonders bedeutend, die Frage findet fi) aber, und mit allen Ge⸗ 
treide Sorten geht es raſch ab, die Preiſe wollen ſich jedoch nicht 
heben, da von Auswärts keine Veranlaſſung dazu gegeben wird. 
Mit leichtem Weizen iſt wenig zu machen, da man denſelben 
nicht verſchiffen kann, und ſchrere, gute Guter kommen wenig 
an, weshalb dieſe verlangt, und beſſer bezahlt werden. Für 
Weizen 128 —130 pf. wird 73—80 Sgr., für 120—123pf. 55 
bis 70 Sgr., und für ſehr ſchoͤnen weißbunten 131pf. trockenen 
Weizen 83% Sgr. gezahlt. — Roggen 110—-118pf. 24—29 
Sgr., 120 — 123 pf. 3032, Sgr. — Erbſen 30—41 Sgr. — 
Gerſte Jzeil. 90100 of. 21—30 Sgr., 102—108pf. 31—34 
Sgr., Heil, 105— 11 pf. 3540 Sgr. — Schweinebohnen 36 
bis 38 Sgr. — Buchweizen 22-30 Sgr. — Hafer 15-18 
Sgr. pro Scheffel. — Vom Speicher ſind etwa 500 Laſt Wei⸗ 
zen 128 13 lpf. von 470-520 fl. und 100 Luft Roggen 121 
bis 122pf. 192—195 fl. pro Laſt verkauft werden. Spiritus flau, 
Kartoffelſpiritus 80% 14% 15 Rthtr. Hieſiger Kornſpiritus 
839% 21 bis 22 Rthlr. pro Ohm. 


Der Markt iſt ziemlich beim Alten; die Zufuhren nicht be⸗ | 
| 


— 
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Todes Anzeige, 


Den am 17. d. M., des Morgens gegen 2 Uhr, an 
der Lungenſchwindſucht erfolgten Tod unſers innigſt gelieb— 
ten Sohnes und Bruders Otto Pohl, Rendant beim 
Koͤnigl. Land- und Stadtgericht in Thorn, im 38ſten Jahre, 
zeigen tief betruͤbt unſern Verwandten, Freunden und Be⸗ 
kannten des Verſtorbenen ergebenſt an. 

Danzig, den 20. Februar 1840. 

verw. Commiſſions-Raͤthin Pohl, als Mutter. 
E. Pohl, Stadt-Bauinſpector, 

G. Pohl, Rendant beim Koͤnigl. L als Bruͤder. 
Land⸗ und Stadtgericht in Culm, 


Ich bin Willens die Subſcription auf Hogarths Zeich—⸗ 
nungen, Sporſchils Chronik von 1813-1815, und Friedrich 
des Großen abzutreten und die bisher erſchienenen Kieferuns 
gen billig zu uͤberlaſſen. 

Wend, Tobiasgaſſe Nr. 1546. 


ECIROUE OLYMPIQTE. 


Heute Sonnabend: Harlekin als Doktor, komiſche 
Pantomime. Sonntag: die Revue bei Smolensk, oder: 
das Bivouae Napoleons; vorher jeden Abend Exercitien in 
der hoͤhern Reitkunſt. Anfang halb ſieben Uhr. 

Gebruͤder Tourniaire. 


Druck und Verlag von 


Bretter eröffnet und hoffentlich wird es bei dem noch immer an⸗ 
haltenden Froſtwetter gelingen, morgen fruͤh Pferde und leichtes 
Fuhrwerk uͤber die Eisdecke zu bringen. 


Verantwortlicher Reda ct eur: Julius Sincerus (Dr. Lasker). 


Die Geſchwiſter von Groddeck beabſichtigen 
das ihnen zugehörige zu Oſterwyk sub Nro. 2 k 
— des Hypothekenbuches gelegene Grundſtuͤck von 
7 Hufen 6½½ Morgen Landes, culmiſchen Maaßes, groß, 
mit den darauf befindlichen zum groͤßern Theile maſſiven 
Gebaͤuden aus freier Hand zu verkaufen. Kaufluſtige er⸗ 
ſuche ich, im Auftrage der Eigenthuͤmer, die das Grund- 
ſtuͤck betreffenden Papiere bei mir einzuſehen, und ihre Of⸗ 4 
ferten an mich einzureichen. 

Danzig, den 15. Februar 1840. 

Der Juſtiz-Commiſſarius Grod deck. 


Wieſenverpachtung in Kriefkohlerfelde. 
Mittwoch, den 4. Maͤrz d. J., Vormittags 10 Uhr, 

ſollen auf freiwilliges Verlangen des Herrn J. G. Pich 
circa 50 Morgen Wieſenland zum Pfluͤgen, und 
ER 15 Ser zur Weide, 

und zwar in paſſend eingetheilten Stuͤcken, zur diesjaͤhrigen 

Nutzung meiſtbietend verpachtet werden. Der Verſamm⸗ 

lungsort iſt im Hofe des Herrn Pich in Kriefkohlerfelde. 

J. T. Engelhard, Auctionator. 


2 Zur, diesjährigen Nutzung durch Weide und Heuſchlag 
ollen 

Montag, den 2. März 1840, Vormittags 10 Uhr, 
in der Wohnung des Hofbeſitzers Herrn Ortman in Oſter⸗ 
wyk . 
an 120 Morgen Wieſen culmiſch Maaß 
in Oſterwyk belegen, in abgetheilten Tafeln von 6 bis 20 
Morgen verpachtet werden. Die Pachtluſtigen werden ere 
ſucht, ſich dort in der genannten Zeit einzufinden, auch 
giebt der Oeconomie-Commiſſarius Zernecke, Hintergaſſe 
Nr. 120, jederzeit nöthige Auskunft uͤber die Pachtbedin⸗ 
gungen und über die Lage der Wieſenſtuͤcke. 


CARL Doss, 


Kunst- und Mandelsgärtner in 
Quedlinburg, 


empfiehlt allen Gartenfreunden sein Preis - Ver 
zeichniss von echten, frischen und selbstgebauten 


Gemüse- und Blumen- 
samen. 


Man erhält dasselbe auf frankirte Briefe umsonst 
von der Gerhard’schen Buchhandlung in Danzig. 


* 
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Literarische Anzeigen. 
| Die hier angezeigten Bücher find durch die Wurch- und Kun ſthandlung von Fr. Cam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
i 5 \ = 
Mit der fo eben erſchienenen Zehnten Lieferung iſt bei der Unterzeichneten vollſtaͤndig geworden: 


QMistorisch· geographischer a 
zu den allgemeinen Geichichtswerfen 


von 


Carl v. Notteck, Pölitz und Becker 


in 40 colorirten Karten von Julius Tömenberg. 


Dreißig Spezial⸗arten und zehn Ueber ſichts⸗Karten bilden den vollſtaͤndigen Atlas, und kann der⸗ 
ſelbe, wenn es zur Erleichterung der Anſchaffung dient, in 10 monatlichen Lieferungen, im Subferiptiongp reiſe 
à 15 Sgr. die Lieferung, bezogen werden. 


Unter der Preſſe befindet ſich in der 14ten, mit der Aten bis 13ten gleichlautenden Ausgabe, 


die allgemeine Weltgeſchichte in D Bänden 
Aarl von Rotteck, 


Doctor der Rechte, Großherzogl. Bad. Hofrath und Profeſſor an der hohen Schule in Freiburg, der Aßademie der mes 
; raliſchen und politiſchen Wiſſenſchaften am koͤnigl. franz. Inſtitut correſpondirendem und mehrer gelehrter 
5 Geſellſchaften ordentlichem, correſpondirendem und Ehren⸗Mitgliede. 
Erſchienen iſt der 1. bis 3. Band à 15 Sgr. der Band. 


Freiburg im December 1839. Herder ſche Verlagshandlung. 


Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen iſt fo eben er⸗ So eben iſt bei Ebner in Ulm erſchienen: 


Ka Die Gewißheit Se» ventbuch, 
eines Lebens nach dem Tode. war 


et uͤber di i agli 2 
dargethan aus den Eigenſchaften der belebten und unbeleb⸗ B trachtungen er Pd der täglichen An 
ten Körper von C. F. Bakewell. Nach dem Engliſchen dacht angeordneten Vorleſeſtuͤcke, 


bearbeitet von Dr. C. Schöpfer. Dritte Auflage. 8. ür katholi Gei . 
1839. Broch. Preis 12% Sgr. fi Ba 85 A ſt lich e. 
Dieſes hoͤchſt intereſſante Werk wurde vom Publikum on Pfarr a n. 
. fo guͤnſtig aufgenommen, daß die erſte und zweite Auflage 8. broch. Preis 121, Sgr. 


binnen einigen Monaten vergriffen waren. — Die Gewiß⸗ Dieſes Werkche ; 
nen waren. n enthaͤlt die ſchoͤnſten Betrachtungen 
heit eines Lebens nach dem Tode iſt hierin ſonnenklar und | für die heilige Adventzeit. Es kann den Herren Geiſuichen 


veoullſtäͤndig erwieſen. Ja dort werden wir alle unfere Lie: und Seelſorgern nur willkommen fein, da fie in dieſem 


ben wiederſehen und unſer Loos erkennen. — Obiges Werk, Buche die reichhalti 2 \ 

— 5 2 hhaltigſte Erklärungen und Betrachtungen über 
welches in ganz Deutſchland Epoche macht, liefert einen die bibliſchen Vorleſeſtüͤcke finden, uͤber die ſie waͤhrend der 
rein praktiſchen, auf die Naturlehre geſtüͤtzten Beweis, der Adventzeit ſprechen ſollen 

| ® 


Niemanden unbefriedigt laſſen wird. 
— — 


— 


